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Lärm in der Weltgeſchichte gemacht hatten. 
BVikomte hielt nicht viel auf das Anſehen und die 
deinſtige Macht feiner Ahnenz er widmete feine 
Zeit ausſchließlich gelehrten Studien und wiſſen⸗ 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Aunahme von Juſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Die Orient⸗Kriſis. 

Bezüglich der Orient-Kriſis liegen heute te- 
legraphiſche Depeſchen über den Fortgang der jer- 
biſch-bulgariſchen Friedensverhandlungen und über 
das Verhalten Rußlands zu dem türkijch-bulga- 
riſchen Abkommen vor. Die betreffenden De- 
peſchen lauten: 

Belgrad, 21. Februar. Die Vertreter 
der Mächte machten auf Initiative Englands den 
Vorſchlag, Serbien ſolle davon abſtehen, daß der 
Abſchluß eines Handelsvertrages mit Bulgarien 
in den Friedensvertrag aufgenommen werde, wo- 
gegen die Mächte auf die Aufnahme eines Paſſus 
binwirfen würden, welcher beide Theile verpflichte, 
ſofort nach dem Friedensſchluß zu dem Abſchluſſe 
eines Handelsvertrages zu ſchreiten. 

Bukareſt, 21. Februar. Mijatowic iſt 
won dem Miniſter Garaſchanin ermächtigt worden, 
ſchriftliche Vorſchläge für die Friedene verhandlun⸗ 
gen gleichzeitig mit den Vorſchlägen von bulga- 
riſcher Seite vorzulegen. Der Austauſch dieſer 
Vorſchläge ſoll morgen erfolgen. Dieſe Beilegung 


der entſtandenen Schwierigkeit durch Nachgiebigkeit 


Serbiens, welches urſprünglich die gleichzeitige 
ſchriftliche Vorlegung ſeiner Friedensvorſchläge 
verweigert hatte, wird dem gemeinſamen Schritte, 
welchen die hieſigen Vertreter der Mächte in dieſer 
Angelegenheit bei Mijatowic gethan haben, zu⸗ 


den Weg der Verhandlungen übergeleitet. 
Ruſſiſche Zeitungen, ſo z. B. der „Swjet“, 
veröffentlichen einen Aufruf des Schwiegerſohnes 
des Fürſten von Montenegro und Enkels des be⸗ 
ruhmten Befreiers Serbiens vom Türkenjoch, 
Peter Karageorgiewitich, den derſelbe von Genf 


aus an die Serben erlaſſen habe. 


Prinz Peter ſpricht aus begreiflichen Grün- 
den in ſeinem Aufrufe nicht etwa als Prätendent 
auf den ſerbiſchen Thron, ſondern lediglich als 
Enkel eines großen Mannes und als glühender 
Patriot, der das Unglück ſeines Vaterlandes nicht 
mehr ertragen kann. 

e enger ruft er aus — kann 
man nicht ſchweigen! Ich ſehe, daß die, die das 
uns ſo theuerwerthe Vaterland an den Rand des 
Abgrundes geführt, auch ſogar nach der furcht— 
baren Kataſtrophe von dem gefährlichen Weg, den 
ſie betreten, nicht ablenken wollen, von dem Wege, 
auf dem Serbien und dem ſerbiſchen Volke Ber- 
derben droht ...“ 
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Feuilleton. 


Schule Paſteur. 
Von H. Savernac. 


2 
Auf den Trümmern des Schloſſes Darcours 
erhob ſich ein Wohnhaus im bürgerlichen Stile. 
Ebenſo bürgerlich war die Lebensweiſe des alten 
Vikomte de Darcours, deſſen Vorfahren einſt an⸗ 
geſehen und mächtig geweſen waren und viel 
Der 


schaftlichen Unterſuchungen. Als eifriger Leſer 


aller gelehrten Fach-Journale und Revuen gab er 
ſich dem friedlichen Wahne hin, ein großer Ge- 
llehrter zu ſein und war nicht nur beſtrebt, allen 


wiſſenſchaftlichen Neuerungen zu folgen, ſondern 
auch bel der Erforſchung der ewigen Wahrheit 
thatkräftig mit einzugreifen. Er unterſuchte mit 


N großer Gewiſſenhaftigkeit die Entdeckungen und 
Wahrnehmungen 


serähmter Aſtronomen, Chemiker, 


E Phyſiter und Natüforſcher und gab niemals die 


Hoffnung auf, es beſſer zu machen als fie jelbit. 


Dort, wo ſeine Ahuen die ihnen mißliebigen 
Ferjönlipleiten aufknüpfen ließen, hatte der Vi⸗ 
konte ein weitläufiges Obſervatorium errichtet, 


W ſelbſt er mittels gigantiſcher Fernrohre den Lauf 
„der Sefiirme verfolgend eine endloſe Abhandlung 


„Der Mörder des Volkes hat es jo weit ge- 
bracht und es dazu gezwungen, daß es als aus 
der Mitte der ſlawiſchen Familie verſtoßen da- 
ſteht; daß es ein Apoſtte, ein flawiſcher Kain 
geworden, der die Hand erhoben hat gegen 
den leiblichen Bruder in dem großen und 
heiligen Moment, wo er um ſeine Freiheit und 
Einigung ſich mühte; in ſolchem Moment wurde 
das ſerbiſche Volk zum Brudermörder gemacht! 

Serben! Ihr müßt zu jener Gottesgeißel 
werden, die aus Eurer Mitte den Urheber alles 
Uebels, das Euch getroffen, den Urheber aller 
Schmach und Schande, mit der Ihr bedeckt, den 
Mörder Eures Namens und Eurer Ehre ver⸗ 
treibt! 

Serben! Euren Sturz hat man aber ruhig 
zugelaſſen ...!“ 

Die Proklamation Peter Karageorgiewitſch's 
datirt vom 1. Januar. 

Die deutſche „St. Petersburger Zeitung“ 
nimmt die Proklamation als authentiſches Akten⸗ 
ſtück an und findet es bemerkenswerth, daß die⸗ 
ſelbe ausſchließlich zuerſt durch ruſſiſche Zeitungen 
bekannt geworden ſei; ſie müſſe den letzteren auf 
direktem Wege zugegangen ſein. 


Denutſchland. 

Berlin, 22. Februar. Zur Angelegenheit 
der Gerichtskoſten ſchreibt man der „Nordd. 
Allgem. Ztg.“ aus richterlichen Kreiſen: 

Bei der jüngſten Berathung des Juſtizetats 
im Abgeordnetenhauſe ſind auch die angeblich zu 


hohen Gerichtskoſten wiederum erwähnt worden, 
ko t werden. und zwar mit dem Zuſatz, daß dieſe Höhe haupt⸗ 
g * Damit if alſo auch dieſe Angelegenheit auf 


ſächlich ſchwer von der Landbevölkerung empfun⸗ 
den werde. Der Grund hierfür wurde in der 
größeren Unbekanntſchaft der Landbewohner mit 
den Koſtengeſetzen geſehen. Vielleicht geſtatten 
Sie einem Richter, der ſeit vielen Jahren in der 
Lage geweſen iſt, in der hier berührten Richtung 
mannigfache Erfahrungen zu ſammeln, zu jenen 
Klagen einige Illuſtrations Proben zu liefern, 
welche zugleich erſehen laſſen werden, daß der 
wahre Grund, weshalb die Landbevölkerung die 
angebliche Höhe der Gerichtskoſten beſonders 
drückend empfindet, auf einem anderen, m. W. 
bisher noch nicht genügend hervorgehobenen Um- 
ſtande beruht, der von der Höhe der Gerichts ⸗ 
koſten unabhängig iſt. 

Mein umtsſitz entbehrt eines Rechtsanwalts 
und liegt circa 15 Kilometer von der Kreisſtadt 
entfernt. Wenn auch ein Anwalt in einer etwas 
näher belegenen Stadt eines anderen Kreiſes 
wohnt, ſo machen die vielfachen Beziehungen zum 
Hauptort des Kreiſes es doch natürlich, daß man, 
bei Vertretung durch einen Anwalt überhaupt, 
CCC 


über die Zuſammenſetzung der Milchſtraße verfaßte. 
An einer andern Stelle der Schloßruine befand 
ſich das Laboratorium des Gelehrten, welcher Jahre 
lang an dem intereſſanten Problem arbeitete, 
Steinkohlen in Diamanten zu verwandeln. 

Dieſe eigenthümlichen, zeltraubenden Arbeiten 
erſcheinen um ſo ſeltſamer, wenn man erfährt, 
daß die Gemahlin des Forſchers eine, wenn auch 
nicht in der erſten Jugendblüthe ſtehende, jo 
doch ſehr ſchöne Frau war, die alle Eigenſchaften 
beſaß, einem vernünftigen Manne die Milchſtraße 
und ſämmtliche Geſtirne vergeſſen zu machen. 
Aber unſer Held war eben, wie man aus dem 
bereits Geſagten geſehen haben wird, nicht ganz 
Das, was man unter einem raiſonnablen Manne 
zu verſtehen gewohnt iſt, und er hielt es für ſeine 
Pflicht, „mit der Zeit zu gehen“, der Menſchheit 
und dem Fortſchritt zu dienen. 

So wenig nun Madame de Darcours die 
wiſſenſchaftlichen Neigungen des Vikomte theilte, 
ſo ſtolz war das in der Nähe des Schloſſes lie 
gende Städtchen auf den Gelehrten, und alle ſeine 
Bewohner nannten den Namen des tiefſinnigen 
Edelmannes mit Ehrfurcht. Pardon, nicht Alle! 
Ich vergaß den Apotheker Bouchon, der ſtets 
troniſch zu lächeln pflegte, wenn von der Ge⸗ 
lehrſamkeit des Herrn Vikomte de Darcours die 
Rede war. 


II. 


Es iſt wohl unnöthig, beſonders hervorzu⸗ 
heben, welch nachhaltigen Eindruck die Entdeckun⸗ 
gen des Profeſſors Paſteur im Geiſte des Herrn 


Dienſtag, den 23. Februar 1886. 
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einen der dort domizilirten wählt Jede Reije 
deſſelben zu einem Termin am bieſigen Amtsge⸗ 
richt koſtet 30 Mark, i. W. dreißig Mark. Wenn 
nun beide Parteien ſich eines Anwaltes bedienen, 
ſo belaufen ſich für den unterliegenden Theil allein 
die zu bezahlenden Reiſekoſten der Anwalte auf 
über 60 Mark; vorausgeſetzt, daß der Prozeß in 
einem Termin erledigt wird, was faſt niemals der 
Fall if. Es vervielfacht ſich dieſe Summe um 
die Zahl jedes weiteren Termins, jo daß bei Ab- 
haltung von 5 Terminen, welcher Fall bei Mit- 
wirkung zweier Anwalte kein ſeltener iſt, allein 
die Reiſekoſten das Maximum der amtsgericht⸗ 
lichen Zuſtändigkeit in der Hauptſache erreichen. 

Aehnliche Verhältniſſe, wie ſie im Vorſte⸗ 
henden geſchildert ſind, werden bei vielen kleinen 
auf dem platten Lande belegenen Amtsgerichten, 
namentlich in den neuen Provinzen vorkom⸗ 
men. In den alten Provinzen werden fie ſel⸗ 
tener zu finden ſein, weil die dort von früher 
her beſtehende Organiſation die Konzentrirung der 
Gerichte in den Städten geſtattete. Wenn nun 
auch ein Amtsrichter, der ein mitfühlendes Herz 
für ſeine in einem mit 2 Anwalten . geführten 
Prozeß unterliegenden Eingeſeſſenen hat, möglichſt 
viele Termine in ſolchen Sachen auf einen Tag 
zuſammenlegen wird, ſo iſt dies doch immer . 
in beſchränktem Maße möglich, wenn die Ver⸗ 
handlungen nicht ungebührlich hinausgeſchoben 
werden ſollen. Außerdem iſt nach neueſten Ent- 
ſcheidungen der höchſten Gerichte der Anwalt nicht 
verpflichtet, ſeine Reiſekoſten über die verſchiede⸗ 
nen an einem Tage verhandelten Sachen zu ver⸗ 
theilen, ſondern kann vielmehr die ganzen Koſten 
von demjenitzen Erſtattungspflichtigen beanſpru⸗ 
chen, den er des wegen zuerſt angeh n. 

Zwar beſagt der $ 87 der Zivil- Prozeß⸗ 
ordnung, daß die Reiſekoſten eines aus wärtigen 
Anwaltes nur dann von dem unterliegenden Theil 
zu erſtatten ſeien, wenn ſeine Zuziehung zur 
zweckentſprechenden Rechtsverfolgung oder verthei⸗ 
digung nothwendig war. Allein dieſe Voraus- 
ſetzung pflegt — wenigſtens nach meinen Erfah⸗ 
rungen — gerade mit Rückſicht auf die Ruſtizi⸗ 
tät der Parteien ſtets vorhanden zu ſein oder 
vor der höheren Inſtanz angenommen zu werden, 
wenn ich ſie einmal verneinte. Ja, es wurde die 
ganze vorerwähnte Schutzvorſchrift nur auf ſolche 
Anwalte anwendbar erachtet, welche nicht in der 
Kreisſtadt oder in weiterer Entfernung als dieſe 
vom Gerichtsſitz wohnten. 


So wurde es möglich, daß in einem Pro- 
zeß, der ſich um ein Objekt von 6 Mark drehte, 
der verlierende Theil allein 32 Mark an Reije- 
koſten ſeines gegneriſchen Anwalts bezahlen mußte. 
Die Gerichtskoſten erreichten natürlich den Klage⸗ 
werth nicht. Aber der Bedauernswerthe wird ge⸗ 
eee eee eee 
v. Darcours zervorbrachten. Bei aller Anerken- 

ie konnte ſich der Vikomte jedoch 


nung für Pa 
nicht verhehlen, daß die Forſchung deſſelben un- 
vollſtändig und daß er, der Vicomte de Darcours, 
dazu berufen set, das neue Heilverfahren von ſei⸗ 
nen Mängeln zu befreien. Während der Vikomte 
darüber grübelte, wurde in der Nachbarſchaft ein 
wüthender Hund von einigen Gendarmen getödtet 
und in die Apotheke des vorerwähnten Herrn 
Bouchon gebracht, woſelbſt der Doktor Lautrimel 
die Autopfie vornehmen ſollte. Kaum hatte der 
Gelehrte davon erfahren, als er auch ſeinen Wa⸗ 
gen anſpannen ließ und im Galopp ins Städtchen 
fuhr. Sein Entſchluß ſtand feſt. Er mußte ſich 
um jeden Preis in den Beſitz eines Gehirn ⸗Frag⸗ 
ments ſetzen, um mit deſſen Hülfe eine Reihe der 
intereſſanteſten mikroſkopiſchen Verſuche vorzuneh⸗ 
men. Der Apotheker zeigte ſich anfangs dem An⸗ 
ſuchen des Vicomte nicht ſehr geneigt, händigte 
ihm aber ſchließlich ein wohlverſchloſſenes kleines 
Fläſchchen ein, in dem eine ſchwammige, von ro⸗ 
ſenfarbigen, blutenden Flecken durchzogene Sub- 
ſtanz ſchwamm. Beglückt, lächelnd, triumphirend 
wie Promelheus, der ein Stückchen Feuer aus 
dem Himmel geſchmuggelt, verließ der Vicomte die 
Apotheke, begab ſich auf den Markt und erſtand 
einen der daſelbſt zum Kaufe ausgebotenen leben- 
den Haſen. Während der Händler den Käſig mit 
dem Haſen in den Wagen ſtellte, bemerkte der 
Vicomte einen fahrenden Leiermann, auf deſſen 
Orgel zum Gaudium der Straßenjugend ein klei- 
ner Affe tanzte. Der Gelehrte nahm den Leier- 
mann bei Seite und zog ſeine Brieftaſche. Nach 


Abonnement für Stettin monatlichgz50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pp., 
auf ver Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbrieſträgergeld 2 Mk. 50 Bir. 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


wiß keinen Unterſchied zu machen verſtehen und 
begeifterter Anhänger der Agitation gegen die 
hohen drückenden Gerichtskoſten geworden ſein. 

Es ſchwebt ein Prozeß über 15 Mark. Es 
find beide Parteien durch Anwalte vertreten und 
6 Termine abgehalten. Macht 360 Mark für 
den verlierenden Theil, während im Verhält⸗ 
niß dazu die Gerichte koſten gar nicht in Betracht 
kommen 

In der Möglichkeit ſolcher Zuſtände liegt 
eine ernſte Gefahr der Diskreditirung unſerer 
Prozeßkoſten -Geſetzgebung. Daß dieſe Gefahr 
exiſtent iſt, beweiſen die nicht von der Tages ord⸗ 
nung verſchwindenden Anklagen wider die angeb⸗ 
lich zu hohen Gerichtskoſten. Für den Einſichti⸗ 
gen find fie, wenitzſtens ſoweit fie die gericht⸗ 
lichen Prozeßkoſten betreffen, unbegründet. Ihm 
ſcheint es ſogar fraglich, ob nicht die Prozeßkoſten 
im Verhältniß zu den Koſtenanſätzen für andere 
gerichtliche Geſchäfte ſchon recht, vielleicht zu 
mäßig ſind. Aber das große Publikum wird nicht 
unterſcheiden zwiſchen den eigentlichen Gerichts⸗ 
und den Anwaltskoſten, ſondern läßt die erſteren 
die Sünden der letzteren bußen. 

Dieſe Uebelſtände waren bis zum 1. Okto- 
ber 879 durch das Geſetz vom 2. März 1870, 
betreffend die Gebühren der Anwalte ꝛt., beſei⸗ 
tigt. Daſſelbe beſtimmte, daß in Prozeſſen über 
Gegenſtände bis 100 Thlrn. nur 2 Thlr., bis zu 
200 Tolrn. nur 3 Thlr., bei höheren Objekten 
nur 5 Thlr. für jeden einzelnen Termin an Reiſe⸗ 
koſten des Anwalts von dem unterliegenden Geg- 
ner zu erſtatten ſelen, daß außerdem aler in 
Prozeſſen über nicht mehr als 50 Thlr. ſolche 
Reiſekoſten überhaupt nur dann zu erſtatten ſeien, 
wenn die Führung des Prozeſſes durch die Partei 
ſelbſt gleichfalls zu erſtattende außergerichtliche 
Koſten veranlaßt haben würde. 

Dieſe in jeder Beziehung heilſame Vorſchrift 
iſt leider durch die Reichs Zivilprozeßordrung 
außer Kraft geſetzt worden. An ihre Stelle ift 
das unbegrenzte richterliche Ermeſſen nach Maß⸗ 
gabe des $ 87 daſ. getreten, welcher nur eine 
gänzliche Verſagung oder gänzliche Zubilligung 
des Reiſekoſtenerſtattungsanſpruchs, aber keine Ein⸗ 
ſchränkung deſſelben auf ein billiges Maß zuläßt, 
womit keiner Seite der Betheiligten recht ge⸗ 
dient iſt. 

Es wäre eine wahre Wohlthat, wenn eine 
ähnliche, von einem vermittelnden Standpunkte 
ausgehende, dem Richter einen poſitiven Anhalt 
gebende und das Maß der Erſtattungspflicht be⸗ 
ſtimmt einſchränkende Vorſchrift, wie jene des $ 3 
des preußiſchen Geſetzes vom 2. März 1870, 
wieder ins Leben gerufen würde. 

Ob und in welcher Form dies angängig 
wäre, darüber ſteht dem Schreiber dieſes kein Ur- 
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wenigen Minuten wurde der unglückliche Affe mit 
einer Kette an dem Kutſchbock befeſtigt und das 
Gefährte ſetzte ſich wieder in Bewegung. Zu 
Hauſe angelangt, ließ der Gelehrte feine beiden 
Opfer ſofort unauffällig in das Innerſte ſelnes 
Laboratoriums ſchaffen, denn nichts war dem Vi⸗ 
comte Täftiger, als die Neugier der Dienerſchaft. 
Nachdem der Vicomte ſämmtliche Thüren und 
Fenſter ſeines Arbeits-Kabinets im Laboratorium 
geſchloſſen und verriegelt hatte, machte er ſich wie 
ein Dieb an die Arbeit: er ſperrte vorerſt den 
Affen in einen eiſernen Käfig. Was den Haſen 
anbelangt, ſo führte ihm der Forſcher mit elner 
Lancette ein wenig von dem infizirten Hunde⸗ 
gehirn hinter dem linken Ohre ein, worauf der 
Haſe heftig nieſte, und ließ ſodann den Märtyrer 
der Wiſſenſchaft in eine alte Kiſte gleiten, deren 
Deckel er mit einem Steine beſchwerte. Befrie⸗ 
digt verließ er hierauf das Loboratorlum und be⸗ 
ſchloß, keinem Menſchen von feinen neuen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterſuchungen etwas zu ſagen, bis 
dieſelben zur Reife gediehen ſein würden. Mit 
dieſem weiſen Vorſatz trat er alsbald vor ſeine 
Gemahlin, welche ihn mit ihrer ſanften Stimme 
fragte: „Wo bliebſt Du denn ſo lange, mein 
Freund?“ — „Ich habe mir bei meinem Schnel⸗ 
der das Maß zu elnem neuen Anzug nehmen 
laſſen“, erwiderte der Gelehrte mit gewinnender 
Einfachheit. 
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theil zu. Er wünſchte nur angeſichts der von — Am Sonnabend feierte der bis ſige Ver⸗ 


ein für fleiſchloſe Ernährung (Begetarier-Berein) 

fein erßes Stiftungsſeſt. Am 19. Februar 1885 

durch den derzeitigen Prediger der hieſigen freien 

Gemeinde, Herrn Guttzeit, mit einer Mitglieder- 

zabl von zehn Perſonen gegründet, bat ſich der 

Verein trotz des für die Sache des Vegetarismus 

hier äußerſt ſchwierigen Bodens dennoch lebens- 

kräftig entwickelt und in dem erſten Jahre nabezu 
verdoppelt, da er augenblicklich aus 19 Perſonen 
beſteht. Zur Feier des Stiftungefeſtes batten ſich 
die Mitglieder am Paradeplatz in der Wohnung 
eines Veteinsgenoſſen um 8 Uhr Abends zu einem 

Jeſteſſen vereinigt. Die vorgeſetzten Speiſen wa⸗ 

ren von den Damen des Vereins bereitet und 

wurden von denſelben ſelbſt angerichtet. Das 

Menu beſtand aus folgenden Gerichten: den An- 

fang wachte eine in Taſſen ſervirte, ohne Fleiſch 

bereitete Boutllon, dann gab es Teltower Rübchen 
und Schoten mit Karotten nebſt Kartoffeln und 
verſchledenen Frucht Kompots, hierauf Spargel mit 

Butterſauce und Kartoffeln und zum Schluß Zi⸗ 

tronenſpeiſe. Als Nachtiſch fungirte Butterbrod 

und Köſe, ſowte Obſt, Nüſſe, Trauben und Süd⸗ 
früchte und ſpäter noch eine Torte. Als Getränk 
wurde Apfelweinbowle gereicht Der Verlauf des 

Soupers in den durch Blumen und bunte Fähnchen 

ſehr geſchmackvoll dekorirten Räumen war ein 

äußerſt animirter und wechſelten ernſte und lau- 
nige Tiſchreden in bunten Relhenſolgen. Nach 

Aafhebung der Tafel folgten Klavier-, Geſang⸗ 

und deklamatorſſche Vorträge, an die ſich dann 

noch ein Tanz ſchloß. So ſchwanden die Stun- 
den in raſchem Fluge unter allgemeiner Heiterkeit 
und froher Luſtbarkelt dahin und es war bereits 

3 Uhr Morgens, als ji die Geſellſchaft in beſter 

Laune und befriebigtfter Stimmung über die fo 

gut gelungene Feier trennte. 

— Im Stadttheater ſpielt der italieniſche 
Tragöde Signor Erneſlo Roſſi heute, Dienſtag, 
den Shylock und Mittwoch als Abſchiederolle 
den Kean, Leiftungen, wie man fie großartiger 
nicht wieder ſehen kann. Noch im Verlaufe 
dieſer Woche, am Donnerſtag und Sonnabend, 
gaſtirt die k. k. Kammerſängerin Frau Fried- 
rich- Materna von Wien. — Freitag findet 
das Benefiz unſeres Charakterſpielers Herrn Ernſt 
Albert ſtatt und kommt Brachvogel's „Narziß“ 
zur Aufführung. 

— Behufs Freilegung des Platzes um den 
Kölner Dom, bezw. Ankauf des erſt vor Kurzem 
erbauten Domhotels ſind vom Kaiſer vier weitere 
Kölner Dombau-kotterien genehmigt, deren erſte 
am Donnerſtag in Köln gezogen wird. Es kom⸗ 
men hierbei die befunnten Baargeldgewinne von 
75,000 Mk., 30,000 Mk., 15,000 Mk, 6000 
Mk. u. ſ. w. im Ganzen 375,000 Mk. Ge- 
winne zur Verlooſung. Ganze Looſe hierzu, ſo⸗ 
wie halbe Antheile find noch in der General-Agen- 
tar für Pommern, Herrn Rob. Th. Schröder hier, 
zu haben. 

— Bei der königl. Polizeidirektion ſind ſeit 
dem 8. d. M. gemeldet: 

Gefunden: I ſchwarzer baumwollener Re- 
genſchirſm — I grauer Mopshund — 1 Konto- 
buch ohne Namen 1 Schwarze Kaſchmir⸗ 
ſchürze mit Pliſſee beſetzt — 1 Portemonnaſe 
mit 3 M. 38 Pfg. — 1 weiße Broſche mit 
einem daran gebundenen kleinen Schlüſſel — 
1 Uhrſchlüſſel mit kurzer dünner Kette — 1 
weißes Taſchentuch, gez. W. S. 12 — 1 llei⸗ 
nes goldenes Medaillon in Uhrform — l gelbe 
Damenhalskette — 1 Schlüſſel — 1 Heiner 
brauner Kinderpelzkragen — 1 runder ſchwar⸗ 
zer Filzhut 1 Paar dunkelgraue Zwirn- 


gewiſſer Seite in tendenziöſer Weiſe ſtets wieder 
holten Klagen über die Höhe der Gerichtskoſten 
auf einen zweifellos dieſen Klagen mit zu Grunde 
liegenden Uebelſtand hinzuweiſen, welcher bei den 
bisherigen öffentlichen Diskuſſionen noch nicht die 

Beachtung gefunden hat, die er vielleicht ver- 
dienen dürfte, und deſſen geſetzliche Abſtellung den 
Klagen der hier fraglichen Art zu einem guten 
Theile den Boden entziehen würde. 

— S. M. Panzerſchiff „Friedrich Karl“, 
Kommandant Kapitän zur See Stempel, iſt am 
21. Febtuar cr. in der Suda-Bay (Kreta) ein 
getroffen. 5 

— Das Herrenhaus wird ſeine Sitzungen 
am 24. d. M. wieder aufnehmen, alſo am näch- 
ſten Mittwoch; die Meldung, welche letzthin wie 
derholt durch die Zeitungen lief, daß die nächſte 
Sitzung der erften Kammer am 25. d. M. flatt- 
finden werde, iſt alſo unrichtig. Auf der Tages ⸗ 
Ordnung der Mittwochsſitzung ſteht zunächſt die 
Berathung und Beſchlußfaſſung über die geſchäft 
liche Behandlung des (in der Polenfrage geftell 
ten) Antrages Dernburg Kleiſt, ferner die Be⸗ 
ſchlußfaſſung über die geſchäftliche Behandlung 
des Geſetzentwurfs, betreffend Abänderungen der 
kirchenpolitiſchen Geſetze. Außer einigen minder 
bedeutſamen Gegenſtänden ſtedt ſodann die Land- 
güter-Ordnung für Schleswig -Holſtein (nach dem 
Ausſchußbericht) auf der Tagesordnung. Die Be⸗ 
rathung der weſtfäliſchen Kreis, und Provinzial 
Ordnung ſteht noch nicht auf der Tagesordnung. 


Ausland. 


London, 21. Februar. Im Hypdepark fand 
heute Nachmittag eine ſozialiſtiſche Verſammlung 
ſtatt, welcher etwa 20,000 Perſonen beiwohnten. 
Die Führer der Soztal'ſten, darunter Burns, hiel⸗ 
ten von drei, rothe Fahnen führenden Wagen 
aus Anſprachen an die verſammelte Menge und 
ſprachen dabei von der rieſenhaft gewachſenen Be- 
wegung der revolutionären Arbeiter, welche zum 
Blutvergießen führen würde, wenn die Regierung 
feine Beſſerung der ſoziglen Lage der arbeitenden 
Klaſſe vornehme. Es wurden mehrere Reſolutio⸗ 
nen angenommen, welche ſich gegen die Regierung 
ausſprechen, weil fie keine Vorſorge getroffen habe 
zur Beſchüftigung arbeitloſer Arbeiter, und in wel⸗ 
chen die Einführung einer nur achtſtündigen täg- 
lichen Arbeitszeit anempfohlen wird. Die Ver⸗ 
ſammlung dauerte etwa eine halbe Stunde, die 
Wagen, mit Ausnahme desjenigen, auf welchem 
ſich Burns befand, entfernten ſich dann, nur 
Burns begann nochmals zur verſammelten Menge 
zu reden. Die berittene Polizei ſchritt aber ein 
und nahm den Wagen, auf dem ſich Burns be⸗ 
fand, in Beſchlag. Die Menſchenmenge ging da- 
nach auseinander. 

London, 22. Februar Bei der Rücklehr 
von dem geſtern Nachmittag im Hydepark ſtattge 
badten ſozialiſtiſchen Meeting wurden an einigen 
Stellen die Fenſter in den Käufern eingeworfen, 
auch verſuchte die Menge in die Parlamenteſtreet, 
wo die Gebäude der Minifterien gelegen find, ein- 
zudringen, wurde daran jedoch durch die Polizei 
verhindert. Hinter der Weſtminſterbrücke, wo der 
umultuirende Haufen ſich erheblich verſtärkt hatte, 

m es zu weiteren Ruheſtörungen, es wurden 
viele Fenſter zertrümmert und andere Ausſchrei⸗ 
tungen verübt, bis die Polizei endlich die Straßen 
fäuberte und zahlreiche Verhaftungen vornahm. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 23. Februar. Der Juſtizminiſter 
hat unterm 10. d. Mts. eine neue Gerichts- 
ſchreiberordnung in fünf Abſchnitten und 30 Pa- 
ragraphen erlaſſen. Der erſte Abſchnitt „Gerichts. 


am Ringe und 3 Schlüſſel am Lederriemen — 


8 ſchreiber“ beſtimmt im Paragraph 1, daß zu dem 1 weißwollener Kinderhandſchuh — 1 ſogen. 
der Prüfung vorangehenden Vorbereitungsdienſte] Kalite mit Eiſenthellen — 4 Schlüſſel um 
außer den Militäranwärtern und denjenigen Per- Ringe — 1 großer Schlüſſel — 1 weißer 


waſchlederner Handſchuß — 1 kleines Taſchen⸗ 
meſſer mit 4 Klingen 1 Hundekette mit 
Karabinerhaken, 2 Ringen und 1 Wirbel ver 
ſehen — I ü echte Korallenhalskeit« mit Gold- 
verſchluß — 1 Schlüſſel — 9 Schlüſſel am 
Ringe — 1 Stahlplatte — 1 Brille im Holz- 


ſonen, welche durch allerhoͤchſten Erlaß die An- 
ſtellungsberechtigung beigelegt iſt, nur zugelaſſen 
werden, wer: das 18. Lebensjahr vollendet hat, 
die für den einjährig Freiwilligendienſt erforder- 
liche wiſſenſchaftliche Befähigung, die für den Ge- 
richtsſchreiberdienſt erforderliche körperliche Rüſtig⸗ 


feit hat und ſich mindeſtens drei Jahre aus eige- futteral — 1 unechter Herrenſiegelring mit ver- 
nen Mitteln oder durch Unterſtützung ſeiner An. ſchtungenen Buchſtaben — 5 kleine Schlüſſel 


am Ringe — 1 brauner Pelzboa — 1 Blech- 
ſchild mit Aufſchrift: „Bürſten- und Pinſel⸗ 
fabrit ꝛc.“ — 1 Hausſchlüſſel — 1 augefan- 
gene Stickerei und 1 Stück Shirting. 
Die Verlierer wollen ihre Eigenthums⸗ 
rechte binnen drei Monaten geltend 
machen. 

Verloren: 1 roßlederner Herrenſtiefel mit 
Gummizug — 1 Pfandſchein vom Pfandleiher 
Kaatz, ausgeſtellt über 1 Hoſe 1 ſilberne 
Zylinderuhr Nr. 35,241 — 1 goldene Kapfel- 
uhr mit Haarſchnur und goldenem Schieber, 
1 kleinen goldenen Kette mit Medaillon in 
Buchform und goldenem Schlüſſel — 12 — 14 
Schlüſſel am Ringe — 1 goldenes Armband 
mit weifem Stein — 1 Domenpelsfragen aus 
Iltisfell 1 ſchwarzes Portemonnaie mit 
3 M. 35 Pfg. — 5 Schlüſſel am Ringe 
1 Entreeſchlüſſel — 1 Geſdbörſe mit 10 M. 
50 Pfg. 1 ſchwarzes Portemonnaie ent- 
haltend 60 M. in Gold, 7 — 8 M. in Silber 
und 2 preußiſche Lotterielooſe 87 M. 50 
Pfg. in blau Papier gewickelt — 1 hellblonde 
Damenperrücke. 


gehörigen ohne Beihülfe des Staates zu erhalten 

im Stande iſt. Ueber die Zulafjung zum Vor- 
bereitungsdienſt entſcheldet der Ober-Landesgerichts- 
Präſident. Den Landgerichts Präſidenten, den 
Erſten Staatsanwälten und den aufſichtführenden 
Amtsrichtern liegt die allgemeine Leitung des Vor- 
bereitungsdienſtes ob. Prüfungs Kommiſſionen 
werden nur bei den Ober-Landesgerichten und bei 
dem Landgericht in Hechingen gebildet. Zivilan⸗ 
wärter, welche innerhalb fünf Jahren ſeit Beginn 
des Vorbereitungsdienſtes die Prüfung nicht be⸗ 
ſtehen, ſind in der Regel zu entlaſſen. 

L Wie wohl bekannt ſein dürfte, fit die 
Hauskollekte für das Kriegerdenkmal gegenwärtig 
in vollem Gange und in einzelnen Straßen wohl 
ſchon beendet. Maß das Reſultat nach der Be⸗ 
endigung bieſer Hauskollelte auch ſein, welches es 
wolle, jedenfalls muß es lobend anerkannt wer⸗ 
den, daß ſich unſere bieſigen Kriegervereine, mit 
Auenahme des Plonier- Vereins, der 
fchweren Aufgabe des Einſammelns, das gewiß 
mit vielen Mühen und Unbequemlichketten ver⸗ 
bunden iſt, Sereitwilligit unterzogen haben. Hof 
fen wir, daß dieſe Mühen u. j. w. durch ein recht 5 
günſtiges Reſultat belohnt werden, damit Stettin — Landgericht. — Strafkam⸗ 
nunmehr auch ein der Stadt würdiges Krieger [mer 3. — Sitzung vom 22. Februar. 
derlmal zu errichten im Stande if Weehalb] Eine Anklage wegen Betruges, welche beſonders 
ſich der Pionler-Verein von dieſem patrlotiſchen] dadurch an Intereſſe gewinnt, daß die Stadtge⸗ 
Unternehmen aus geſchloſſen hat, iſt leider nicht meinde Stettin durch die zur Anklage ſtehende 

bekannt. That geſchädigt ſein ſoll, war gegen den Rentier 


ſingerhandſchuhe — 1 Pincenez — 8 Schlüſſel. 


emunde Bi ſſen N 
fen, den Schloſſer Julius Qua ſt von hier, ge⸗ 
richtet. Auguſt Quaſt war bis zum Mai v. Is. 
Beſitzer des Grundſtücks Schweizerhof Nr. 2—3 
und betrieb in den Parterreräumen deſſelben eine 
Badeanſtalt. Zur Waſſerverſorgung des Grund- 
ſtücks waren zwei geſonderte Leitungen angelegt, 
die eine war für die Verſorgung der einzelnen 
Wohnungen im Hauſe beſtimmt und erfolgte die 
Bezahlung des Waſſerzinſes nach den allgemein 
üblichen Sätzen, die zweite Leitung war nur zur 
Speiſung der Badeanſtalt beſtimmt und wurde 
hier der Waſſerkonſum durch einen Waſſermeſſer 
bezeichnet und demnach laut. Vertrag mit 8 Pfen- 
nigen pro Kubikmeter bezahlt. Der Angeklagte 
Auguſt Quaſt iſt nun beſchuldigt, der ſtädtiſchen 
Waſſerleitungs Deputation bei der jedesmaligen 
Abrechnung weniger angegeben zu haben, als der 
aufgeſtellte Waſſermeſſer ergab. Julius Quaſt 
ſoll hierbei Hülfe geleiſtet haben. Dieſer Betrug 
iſt dadurch ausgeführt, daß A. Quaſt an der für 
das Haus beſtimmten Waſſerleitung eine Ablei⸗ 
tung in die Badeanſtalt fertigen und zwar zu⸗ 
nächſt im Keſſelhauſe einen Hahn anbringen ließ, 
aus welchem täglich mehrere Eimer Waſſer zur 
Aſchekühlung, wiederholt aber auch größere Men- 
gen zur Keſſelſpeiſung entnommen wurden.  Wei- 
ter hat er aber auch eln beſonderes Rohr an der 
Hausleitung zu dem Reſervoir für Kaltwaſſer an— 
legen laſſen und daraus täglich das kalte Waſſer 
für 20 — 60 Bäder entnommen. Julius Quaſt 
ſoll den im Keſſelhauſe angebrachten Hahn ange 
ſchraubt und in feiner Eigenſchaft als Heizer jei- 
nes Onkels wiederholt Waſſer daraus entnommen 
haben. Bei der heutigen Verhandlung leugneten 
beide Angeklagte im Weſentlichen und war eine 
längere, ſehr umfangreiche Beweisaufnahme er 
forderlich. Auf Grund derſelben beantragte der 
Herr Staatsanwalt, den Angeklagten A. Quaſt 
zu 3 Monaten Gefängniß und 30% Mk. Geld⸗ 
ſtrafe, den J. Quaſt zu 1 Woche efungniß zu 
verurtheilen. Von Seiten der Vertheidigung 
wurde zur Entlaſtung des A. Dunst geltend ge- 
macht, daß derſelbe weder leſen, noch ſchreiben, 
ſondern nur mit Noth ſeinen Namen malen könne, 
daß derſelbe in Folge deſſen auch leine genaue 
Kenntniß von dem mit der Stadt betreffs Waſ— 
ſerlieferung geſchloſſenen Vertrag gehabt habe. 
Auch habe er weder das Geſchäft, noch die Kaſſe 
geführt, ſondern dies habe feine Frau allein ge⸗ 
than, ohne ihm darüber Rechnung zu legen. Wei— 
ter beſtritt die Vertheidigung, daß im vorliegen 
den Falle überhaupt Betrug vorliege und plaidirte 
demgemäß auf Freiſprechung. Der Gerichtshof 
hielt die Anklage im vollen Umfange für erwieſen 
und erkannte gegen A. Quaſt auf 3 Monate Ge- 
fängniß und 300 Mark Geldſtrafe event. noch 1 
Monat Gefängniß, gegen J. Quaſt auf 30 Mk. 
Geldſtrafe event. 6 Tage Gefängniß. 
Aus den Provinzen. 


Dirſchan, 18. Februar. Soeben iſt, der 


„Danz. Ztg.“ zufolge, au den Moglſtrat unſerer 
Stadt eine vom Fürſten Bismarck in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Min ſter für Handel und Gewerbe un- 
terzeichnete Verfügung ergangen, welche dle jofor- 
tige Einrichtung einer Fortbildungsſchule an un- 
ſerem Orte anordnet. Es ſoll ein entſprechendes 
Ortsſtatut erlaſſen werden, welches alle ehemali⸗ 
gen Schüler der Volksſchule zwingt, bis zum 
vollendeten 18. Lebensjahre an dem Unterricht 
Theil zu nehmen. Dieſer letztere wird ſich haupt- 
ſächlich auf deutſche Sprache, Rechnen und Zeich⸗ 
nen erſtrecken. Es iſt kein Zweifel, daß auch 
dieſe Mafregel mit den Verſuchen zur Germanifi- 
rung der Landestgeile mit polniſcher Bevölkerung 
in Verbindung ſteht. Die Einrichtungs- und Un- 
terhaltungskoſten der Schule übernimmt der Staat 
ſelbſt. Wie eilig man es an maßgebender Stelle 
mit dieſen Schritten hat, geht mit daraus hervor, 
daß die ganze Einrichtung bereits binnen 14 Ta- 
gen vollendet ſein ſoll. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Vorletztes Gaſtſplel des italteniſchen Tragöden 
Signor Erneſto Rofft. „Der Kaufmann von 
Venedig.“ 
Mittwoch: Letztes 
Erneſto Roſſi. „Kean.“ 


Gaſtſpiel des Signor 


(Repertoir des Stadttheaters.) 
Dienſtag 23.: Vorletztes Gaſtſplel des Signor 
Erneſto Roſſi. „Der Kaufmann von Venedig.“ 
— Mittwoch 24. Letztes Gaſtſpiel des Signor 
Erneſto Roſſi. „Kean.“ Donnerſtag 25. 
Erſtes Gaſtſpiel der k. l. Kammerſängerin Frau 
Friedrich-Materna. „Die Jüdin.“ — Freitag 26. : 
Beneſiz für Herrn Albert. „Narziß.“ — Sonn- 
abend 27.: Letztes Gaſtſpiel der k. k. Kammer- 
fängerin Frau Friedrich-Materna. „Die Afrifa- 
nerin.“ = 


Landwirthſchaftliches. 
Von dem Milchwirthſchaftlichen Verein in 
Berlin war ein Preisgericht zwecke Prüfung von 
Milchtransportgefüßen eingeſetzt worden, und zwar 


beſtend daſſelbe aus zwei praktiſchen Molkerei f 
leitein, bei welchen die zun Prüfung eingereichten Ilnanzminiſter Camacho fol die Abſſcht hegen, der 


Gefaͤße 3 Monate in Benutzung waren, einem 
Gutsbeſitzer, einem Ingenieur, einem Verkehrs⸗ 
inſpeltor und einem Wehſachverſtändigen. Vor 
einigen Tagen hat dies Preisgericht Bericht über 
die Prüfung erſtattet und hat von den 14 zur 
Konlurıenz zugelaſſenen Gefüßen den höͤchſten 
Preis für das von Herrn W. Helm in Berlin, 
früher in Stettin wohnhaft, eingereichte Gefäß 
ertheilt. In dem vom Preisgericht abgegebenen 


neues 
urtheil r beirn Helm gelief 
Kanne ganz beſonders lobend hervorgehoben, weil 
fie ganz eigenartig konſtruirt iſt und in höͤchſt ein- 
facher und ſinnreicher Weiſe die noch vielfach üb⸗ 
liche Holzkonſtruktion mit der gebräuchlichen Blech- 
kanne kombinirt. Die Kanne iſt nämlich in der 
Weiſe hergeſtellt, daß eine ohne Verſtärkungen an- 
gefertigte Blechkanne von einem Holzmantel in 
Tonnenform umgeben iſt; hierdurch iſt dieſelbe 
bedeutend haltbarer und gegen die Einflüſſe der 
Wärme, wie der Kälte geſchützt. Die pommerſche 
Meiereiſchule zu Caſekow hat bereits mit der Ein- 
führung dieſer Helm'ſchen Kanne begonnen. 


— IE ER en 
Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 20. Februar. Das geſtrige Ball⸗ 
feſt beim Staatsſekretär des Reichepoſtamts Dr. 
v. Stephan hatte einen glänzenden Verlauf. Das 
diplomatiſche Korps, die Minifter, der Bundes- 
rath, Reichstag und Landtag, die Hofgeſellſchaft 
und das Reichspoſtamt batten zahlreiche Vertreter 
entſandt Die Spitzen der Behörden, viele Ge⸗ 
lehite, Künſtler und Offiziere waren mit ihren 
Damen erſchienen und ſchnell entwickelte ſich unter 
dem Zauber der liebenswürdigen Gaſtfreundſchaft 
des Hausherrn und der Hausherrin die fröhlichſte 
und anmuthigſte Geſelligkeit, die erſt am frühen 
Morgen ihr Ende fand. 

Rom, 17. Februar. Seit Montag Mor- 
gen ſtriken, dem kürzlich von ibren neapolitaniſchen 
Berufsgenoſſen gegebenen Beiſpiele folgend, ſämmt⸗ 
liche römeſche Droſchkenkutſcher. Die Maßregel iſt 

durch eine Wiedereinführung der früher n ſtrengern 
Verfügungen über das öffentliche Fuhrweſen her⸗ 
vorgerufen worden. Wer jemals in Rom ge- 
weſen iſt, wird ſich erinnern, daß manche Droſch⸗ + 
ken namentlich jeden Fremden auf weite Strecken 70 
begleiten, ihm bei ſchmutzigen Straßenübergängen 
den Weg abſchneiden und ihn durch allerlei klei⸗ 
nen Unfug zum Einſteigen zu zwingen ſuchen. 
Ein ſolches Verfahren, welches in Berlin, Paris 
oder London nicht viel Erfolg haben würde, bringt 
in den engen Straßen Roms mancherlei Unzu⸗ 
träglichkeiten mit fi, ſodaß das Verbot für in» 
beſetzte Droſchken, dauernd auf und abzufahren, 
auf allſeitigen Beifall rechnen darf. Ganz be- 
ſonders ſträuben ſich die ſtreikenden Droſchken⸗ 
kutſcher gegen jene Beſtimmung, wonach ſie in 
Streitigkeitsfüllen zum Stadthauſe gebracht wer⸗ 
den ſollen. e 

— Georg Ebers ſchreibt im „Humoriſti⸗ 
ſchen Deutſchland“ aus Göggingen bei Augsburg: 
„Heute gab der Direktor unſeres orthopädiſchen 

Inſtituts den armen Kindern von Göggingen eine ' 
ſehr hübſche Wel, nachts-Beſcheerung, zu der ich 
mich auch eintragen ließ. Dabei paſſirte ein 
allerliebſtes Kinderſtückchen. Unter den Zuſchauern 
befand ſich das Söhnchen einer ſehr reichen Fa- 
milie, und dies fing plötzlich an, je re 
tiefſtem Herzensgrunde zu weinen. 8 
es, warum es jo ſchluchze, ı 
bekomme.“ — Ein Ochſe kommt nie al 
ſo will ich Ihnen noch eine zwelte Anekdote 
zählen, die ſich in einem uns befreundeten Haufe 
ereignet hat. Die Mädchen, 9 und 12 Jahre 
alt, hatten einen neuen Hauslehrer bekommen. 
Nach der erſten Stunde fragte der Vater die 
Kleinen: „Nun, wie gefällt Euch der neue Herr 
Lehrer?“ — „Ganz gut“, antwortete die 9jäh⸗ 
rige, „aber Herr Weinrich gebraucht jo unpaſſende 
Ausdrücke.“ — Der Vater, Legations - Rath, 
machte ein Geſicht, ſo lang, als habe er eine 
Naſe aus dem auswärtigen Amt bekommen, und 
fragte: „Was hat er denn zum Beiſpiel für 
einen Ausdruck gebraucht, Elſe?“ — „Plusquam- 
perfektum!“ lautete die Antwort. 


Berantwortli her Redakteurt W. Sievers i! Stettin, 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 22. Februar. Nach hier eingegan- 
genen Nachrichten aus Athen vom heutigen Tage : 
hat die griechiſche Flotte gefeen Nacht die Bucht N 
von Salamis verlaffen, die Richtung der Fahrt ift 
nicht bekannt. 

Bern, 21. Februar. Das Bundesgericht hat 
geſtern die Beſchlüſſe der Regierung von Zürich a 


gegen die Heilsarmee, durch welche die Verſamm⸗ 1 
lungen derſelben verboten wurden, Kufgehoben, 2 
ſedech dae Verbot des Beſuches der Verſammlun⸗ | 
gen durch Kinder unter 16 Jahren beſtätigt. 

Paris, 22. Februar. Der Prinz von Wales 8 
iſt auf ſeiner Relſe nach Cannes heute früh hier u 
eingetroffen, 2 

Sonden, 21. Februar. Der Prinz von i 
Wales iſt mit feinem Sohne Georg heute nach 
Paris abgeteiſt, um ſich nach Cannes zu ber i 
geben. 2 2 

Mat rid, 21. Februar. Die amtliche Zei- 3 
tung veröffentlicht einen königlichen Befehl zur 70 


Einberufung von 50,000 Mann. 

Prinzeſſin Eulalia {ft an einer Haleentzün⸗ 
dung erkrankt. 

Madrid, 22. Februar. Die Vermählungs⸗ 
feier der Prinzeſſin Eulalia mit dem Prinzen An⸗ 
ton von Montpenfiee iſt wegen der Erkrankung 
der Prinzeſſin aufgeſchoben. 
tadırd, 22. Februar. (B. B. C.) Der 
Königin ſeine Demiſſion einzureichen. 

Belgrad, 22. Februar. Das Miniſterium 
eiklärte feine Bereitwilligkeit, zur Demobilmachung 
zu ſchreiten, ſobald die Friedens- Verhandlungen 
ſoweit fortgeſchritten ſeien, daß der Abſchluß des 
Friedens⸗Vertrages als völlig geſichert erſchelne. 
Die Koalitions-Verhandlungen zwiſchen der Fort⸗ 
ſchrittspartei und den Radikalen haben zu keinem 
(Ergebniß geführt. 


